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nisse abgeleitet werden können. 
Die intuitiv-deduktive Methode 
betrachtete Descarles als verbindlich 
für alle Wissenschaften, nur sie 
kann zur Wahrheit führen. So ver
absolutierte er die rationale Er
kenntnis und begründete damit 
den modernen —> Rationalismus. 
Die grundlegenden intuitiven Er
kenntnisse hielt Descartes für ange
borene Ideen, die der Verstand be
reits unabhängig von aller Erfah
rung besitzt.
Wenn Descartes auch die Sinneser
fahrung als notwendiges Element 
der Erkenntnis geringschätzte, 
konnte er doch nicht an der Tatsa
che vorbei, daß die denkende Sub
stanz des Menschen, sein Be
wußtsein, zum Erkennen der Ge
genstände der Mitwirkung des 
Körpers und der Sinne, also der 
ausgedehnten Substanz, bedarf. 
Das warf das Problem auf, wie 
beide angeblich voneinander unab
hängigen Substanzen in Wechsel
wirkung treten können. Da diese 
Frage im Rahmen seines strengen 
Dualismus unlösbar ist, nahm Des
cartes zu Gottes Allmacht Zuflucht: 
Gott bewirke die harmonische 
Übereinstimmung beider Substan
zen. Das philosophische System 
des Descartes bot also verschieden
artige Anknüpfungspunkte für die 
Fonbildung seiner Lehren, wes
halb die Geschichte des C. durch 
unterschiedliche Richtungen ge
kennzeichnet ist. Zunächst gewann 
der C. in Holland Einfluß, dann in 
Frankreich, obwohl er dort verbo
ten wurde. Seine wichtigsten Ver
treter waren van Roy (Regius) in 
Holland, Rohault und Regis in 
Frankreich, Clauberg in Deutsch
land. Die naturwissenschaftlich 
orientierte Richtung knüpfte vor 
allem an die Physik Descartes’ an 
und fühne zur Herausbildung des 
französischen mechanischen Mate
rialismus. Seine Hauptvertreter wa
ren Le Roy, Cabanis und La Mettrie. 
Die Ideen des Rationalismus wur
den in methodischer Hinsicht ins

besondere von Amauld und Nicole 
in ihrer Logik (als Logik vom Port- 
Royal bekannt) und in systemati
scher Hinsicht von Leibniz und Spi
noza (—» Spinozismus) weiterge
führt. An die idealistische Lehre 
von der geistigen Substanz und der 
Mitwirkung Gottes beim Denken 
und Erkennen knüpfen insbeson
dere Geulincx und Malebranche an 
und bilden sie zum Okkasionalis
mus weiter, zur Lehre von den Ge
legenheitsursachen.
Diese besagt, daß Gott bei Gele
genheit, d. h. aus Anlaß einer kör
perlichen Bewegung oder eines 
Denkaktes, die Zustände der aus
gedehnten Substanz und der den
kenden Substanz in Übereinstim
mung bringt. Beide verhalten sich 
dann wie zwei ständig erneut in 
Übereinstimmung gebrachte Uh
ren. Leibniz ersetzte später diese 
/unbeholfene Vorstellung durch die 
These von der prästabilierten Har
monie zwischen Körper und 
Geist.
Descartes kann als einer der Begrün
der der bürgerlichen Philosophie 
betrachtet werden, der C. als eine 
ihrer ersten einflußreichen Strö
mungen, die zahlreiche bleibende 
Wirkungen gezeigt hat.

causa sui (lat.): Ursache seiner 
(oder ihrer) selbst; diese Bezeich
nung benutzt Spinoza für die —» 
Substanz (d. h. für die Natur, die 
ihm zugleich Gott ist), um damit 
auszudrücken, daß die Substanz 
von keiner anderen Ursache ab
hängt, daß sie unerschaffen ist und 
ewig existiert. Im gleichen Sinne 
sagt Engels, »daß die Materie wie 
ihre Daseinsweise, die Bewegung, 
unerschaffbar und also ihre eigne 
Endursache sind«. (MEW, 20, 519)

Charakter: Gesamtheit wesentli
cher und beständiger psychischer 
und sozialer Eigenschaften der —> 
Persönlichkeit. Der C. eines Men
schen bildet sich unter dem Ein
fluß verschiedenartiger Faktoren


